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Einleitung

In meinem dritten Lehrjahr habe ich einen Einblick in 
die Abteilung Information und Beratung des Sport-
amtes bekommen. Hier ist die Kommunikation für 
das gesamte Sportamt angesiedelt. Dadurch habe 
ich einen umfänglichen Überblick über die einzel-
nen Arbeiten bekommen und diverse Einblicke in die 
Aufgabenbereiche. Da ich im zweiten Jahr meiner 
Ausbildung bereits meine Kenntnisse festigen konn-
te und auch die Möglichkeit hatte, das CD der Stadt 
vielfältig anzuwenden, konnte ich nun vermehrt 
herausfordernde Aufträge übernehmen. Von diesen 
konnte ich stark profitieren und mich gut weiterent-
wickeln. 

Das Sportamt ist Teil des Schul- und Sportdeparte-
ments, welches insgesamt 11469 Mitarbeiter*innen 
hat. Die Mitarbeiter*innen im Sportamt sind auf-
geteilt auf die Bade- und Eisanlagen, Schulsport, 
Sportförderung & Beratung, Sportanlagen und den 
Support. Sie sind für die Verwaltung der Sportanla-
gen zuständig, stellen Bademeister oder arbeiten 
an verschiedensten Projekten, um den Sport in der 
Stadt Zürich zu fördern. Der Fokus liegt dabei auf 
jeder Altersgruppe und beschäftigt sich mit Themen 
wie Mädchen und Frauen im Sport, Erweiterungen 
des Sportangebots, Problematiken in Vereinen und 
noch vielem mehr. 

Das erste Semester des dritten Lehrjahres war sehr 
von einem Videoprojekt geprägt. Trotzdem hatte ich 
noch andere kleinere Projekte nebenbei, welche ins-
gesamt für eine gute Abwechslung gesorgt haben. 
Ich konnte verschiedene Arbeiten zu den Kompe-
tenzfeldern der Mediamatik-Lehre machen. Haupt-
sächlich habe ich jedoch verschiedene Designs 
erstellt. Auch Video- und Fotoprojekte durfte ich 
ausüben, und nebenbei gab es auch immer wieder 
einen ganz anderen Auftrag. Da ich für die meisten 
Aufträge genug Zeit hatte, konnte ich mich auch 
vermehrt mit der Planung und Konzipierung von 
diesen auseinandersetzen.
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Meine Arbeiten
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Mein Einsatz im Sportamt hat damit angefangen, 
dass ich die 34. Stadtzürcher Seeüberquerung be-
gleiten durfte. Dabei war mein Auftrag, dass ich ver-
schiedene Videoaufnahmen mache. Diese werden 
anschliessend zu einem kurzen Social-Media-Video 
zusammengeschnitten. Bei der Seeüberquerung 
können sich alle Schwimmbegeisterten anmelden, 
die körperlich fit genug sind um die 1.5 Kilometer 
lange Strecke zu überwinden. Die Strecke startet 
im Strandbad Mythenquai und von dort aus geht 
es einmal über den See bis zum Strandbad Tiefen-
brunnen. Natürlich gibt es noch etwas Programm 
davor und danach, um die Teilnehmer*innen in gute 
Stimmung zu versetzten. Im Vorhinein findet jeweils 
ein angeführtes Warm-up statt, bei welchem alle 
motiviert mitmachen. Im Anschluss an die Überque-
rung werden die ermüdeten Schwimmer*innen mit 
einem leckeren Risotto verwöhnt.

Nachdem ich für den Auftrag angefragt wurde, 
wurde mir ein Word geschickt, auf welchem die ge-
wünschten Aufnahmen aufgelistet waren und auch, 
was die Idee hinter dem Video ist. Zusätzlich wurden 
auch noch Informationen mitgegeben, was alles 
für das Video relevant ist. Dieses Dokument war 
zwar schon sehr hilfreich, jedoch hat mir trotzdem 
noch einiges gefehlt, so dass ich nochmals zurück-

Vorgehen

Einleitung

Video Seeüberquerung

geschrieben habe, um das Format und den Daten-
schutz abzuklären. Nachdem auch das geklärt war, 
konnte ich nur noch auf den Tag der Seeüberque-
rung warten.

Aller Anfang ist schwer
Ich hatte mir alle Mails mit den relevanten Infor-
mationen aufs Handy geschickt, damit ich vor Ort 
möglichst nichts vergesse. Am Mythenquai ange-
kommen habe ich mir versucht, einen Überblick zu 
verschaffen, damit ich ungefähr weiss, wo was ist.
Am Anfang, als die ersten Schwimmer*innen eintra-
fen, war es noch etwas schwierig zu filmen. Das lag 
daran, dass die Situation noch sehr ungewohnt war 
in diesem Umfeld und ich so noch etwas unbeholfen 
mit der Motivauswahl und meinem Auftreten war. 

Je mehr Menschen gekommen sind, desto einfacher 
war es, die Situation voll aufzunehmen. Dabei habe 
ich besonders darauf geachtet, dass ich verschiede-
ne Teilnehmer*innen in verschiedenen Situationen 
zeige. Sei dies beim Reden in der Gruppe oder beim 
ruhigen Dasitzen. Schwer war es allerdings, dass 
keine Leute darauf zu sehen waren, welche sich am 
Umziehen sind, da dies nicht sehr passend für das 
Video gewesen wäre.
 
In Schwung kommen
Als das Warm-up begonnen hat, konnte ich dieses 
von verschiedenen Seiten aufnehmen. Dadurch woll-

te ich im späteren Video mehr Dynamik hineinbrin-
gen. Hier konnte ich auch auf die Bühne zum Filmen, 
was mir eine grössere Auswahl an Perspektiven und 
verschiedenen Winkel erlaubt hat. Leider konnte 
ich nicht filmen, wie die Leute zum Start geströmt 
sind, da ich dort schon auf den Sprungturm musste, 
damit ich beim Start einen guten Platz habe. 

3, 2, 1 Los!
Den Start konnte ich sehr gut filmen, auch da ich 
vom Sprungturm eine gute Aussicht hatte. Da die 
Schwimmstrecke auch direkt dort vorbeiging, habe 
ich noch einige gute Nahaufnahmen von den ver-
schiedenen Schwimmstilen bekommen. Dabei war 
jedoch die Schwierigkeit, dass durch die Sonne nicht 
immer das ganze Handydisplay sichtbar war und so-
mit die Verfolgung der Schwimmer*innen erschwert 
wurde. Bei der Übersetzung mit dem Boot war es 
leider nicht möglich, die Schwimmer*innen mit der 
Skyline von Zürich drauf zu bekommen, da das Boot 
auf der linken Seite der Schwimmer*innen war und 
der Blick Richtung Berge ging. Auch war die Dis-
tanz eine Hürde, da ein Sicherheitsabstand zu den 
Schwimmenden eingehalten werden musste. 
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Im Zielraum konnten die Schwimmer*innen sehr 
einfach gefilmt werden, da dort genügend Platz 
war. Alle waren sehr gut gelaunt, sodass das stolze 
Lächeln einfach eingefangen werden konnte. Auch 
bei der Bouillon-Ausgabe war viel los und es fanden 
sich viele glückliche Gesichter. 

Je später es wurde, desto besser wurden die Film-
aufnahmen, da immer mehr Menschen im Zielge-
lände ankamen und das Strandbad Tiefenbrunnen 
voller wurde. Sowohl auf der Wiese wie auch bei der 
Risotto-Ausgabe waren viele Menschen, was sich 
gut auf den Aufnahmen machte. 

Datentransfer
Um die grosse Menge an gesammelten Material auf 
den Computer zu bekommen, hatte ich in meiner 
letzten Abteilung immer eine SSD (Solid-State-Drive 
– Festplatte) benutzt. Leider stand mir im Sportamt 
keine zur Verfügung. Ich versuchte daher sehr viele 
verschiedene Wege, um die Daten auf den Laptop 
zu transferieren. 

Als Erstes wollte ich die Videos über meine eigene 
Festplatte auf den Laptop laden, allerdings funktio-
nierte das mit dem Kabel, welches ich dabei hatte 
nicht . 

Mein zweiter Versuch war es die Daten per We-
Transfer auf den Büro-Laptop zuladen, doch leider 
wären hier zu viele Zips erforderlich gewesen, was 
mein Handy nicht geschafft hat. 

Der dritte Versuch war, mich mit der iCloud einzu-
loggen und von dort die Daten herunterzuziehen. 
Hier stoppte jedoch der Download immer wieder, 
was sehr schade und mühsam war. 

Als nächstes bin ich in zur Informatikabteilung des 
Sportamts gegangen. Dort habe ich einen USB-Stick 
bekommen, mit welchem es nun funktioniert hat. 
Bis alle Daten dann runtergeladen und bereit zum 
Weiterverarbeiten waren, brauchte es aber trotz-
dem noch ein Weilchen. 

Musik bitte!
Auf Pixabay.com konnte ich anschliessend sehr viel 
einfacher als gedacht eine passende Musik finden. 
Beim Schneiden im Premiere Pro habe ich mir zuerst 
grob die Videos angesehen und anschliessend ein 
bisschen aussortiert, welche ich gut fände. Diese 
habe ich dann in eine Reihenfolge gezogen, sodass 
ich anschliessend die jeweiligen Clips so kürzen 
konnte, wie es mir gefällt. 

Nachdem ich den Rohschnitt hatte, konnte ich 
immer wieder drüber gehen und die einzelnen Clips 
überarbeiten. Dabei habe ich geschaut, dass das Vi-
deo immer kürzer wird. Damit gewannen die einzel-
nen Clips an Aussagekraft. 

Finally!
Nachdem ich mit meinem ersten Entwurf zufrieden 
war, habe ich das Logo am Anfang eingeblendet. 
Dafür habe ich die Effekteinstellungen verwendet, 
was ziemlich einfach war. Das Ganze ist ähnlich auf-
gebaut wie im After Effects. 

Anschliessend gab ich das Video zur Kontrolle an 
meinen Auftraggeber, wobei noch zwei kleinere 
Anapssungen gewünscht wurden, welche einfach 
anzupassen waren. Die Lautstärke bei den Videos 
sollte etwas gesenkt werden, was immer eine Ge-
schmackssache ist. Auch war am Ende noch etwas 
zu lange die allgemeine Menschenmenge zu sehen, 
wobei ich dachte, dass das gewünscht ist, aber auch 
nicht tragisch war anzupassen. 

Eindrücke des Tages
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Da dies mein erster Tag beim Sportamt war, war 
alles noch etwas ungewohnt und ich kannte noch 
nicht wirklich jemanden. Ich finde, das hat es et-
was schwierig gemacht. Auch kannte ich die ganze 
Organisation hinter der Seeüberquerung noch nicht 
wirklich, sodass es auch hier etwas gebraucht hat, 
bis ich mich an alles gewöhnt habe. 

Da ich kein eigenes Blatt mit dem Ablauf bekom-
men hatte, war es etwas umständlich, zu wissen, 
wann ich wo sein muss. Hier konnte ich aber immer 
auf eine Mitarbeiterin zugehen. Beim Filmen war 
die Herausforderung, dass alle in den Badekleidern 
unterwegs waren und manche auch am Umziehen, 
woraus natürlich kein Fokus sein soll, so musste ich 
immer das Gesamtbild im Blick haben.  

Das Filmen von Boot aus auf dem Wasser war auch 
erschwert, da die Schwimmer*innen aus der Dis-
tanz fast nicht zu erkennen waren. Trotz Zoom war 
dies eine Herausforderung. Das Gleiche galt für 
den Böög, welcher das Highlight der Strecke war. 
Dort war ich sehr froh, dass ich nochmals mitfahren 
durfte, da ich so noch mehr Aufnahmemöglichkeiten 
hatte, was mir sehr geholfen hat. 

In der Postproduction war zum einen die Daten-
übertragung und zum anderen der Überblick bei 
dieser Menge an Material schwierig. Dabei habe 
ich zum Glück herausgefunden, wie ich die Anzei-
geeinstellung im PremierePro ändern kann, sodass 
ich dort bereits ein Vorschaubild habe. Auch habe 
ich, wenn ich eine bestimmte Szene gesucht habe, 
das auf dem Handy gemacht, sodass ich dann mit 
dem Dateinamen diese einfach in der Suchfunktion 
finden konnte. 

Reflexion
An der Seeüberquerung selbst war es sehr hell, 
sodass mein Handydisplay sehr viel Akku gebraucht 
hat. So musste ich zwischendrin erst noch kurz ein 
Kabel organisieren, damit ich wieder etwas mehr 
Akku habe. Davor war das noch nie ein Problem, 
jedoch sollte ich in Zukunft an eine Powerbank für 
solche Einsätze denken. 

Alles in allem hat mir der Anlass und auch das 
anschliessende Video produzieren sehr viel Spass 
gemacht. 
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In Zürich-Oerlikon wurde im Sommer 2024  die Mes-
sehalle 9 eröffnet. Dabei handelt es sich um eine 
Sporthalle, in der Spielfelder für zahlreiche Sport-
arten wie Basketball, Unihockey oder Gymnastik zur 
Verfügung stehen und Sportangebote wie eine Boul-
derwand, Parkour-Hindernisse oder eine Indoorlauf-
bahn genutzt werden können. Unter der Woche wird 
sie von Vereinen und Schulen genutzt, am Wochen-
ende ist sie für die sportbegeisterte Bevölkerung 
geöffnet. Nun, da es auf den Herbst zugeht, soll die 
Halle beworben werden. Dies unter anderem mittels 
eines Videos, welches auf YouTube und Instagram 
gepostet wird. Da die Halle sehr viele verschiedene 
Nutzungsmöglichkeiten bietet, sollen diese darin 
präsentiert werden. Der Umfang soll etwa 30–40 
Sekunden sein und die drei polyvalenten Spielfelder, 
das Polysportfeld mit Parkett, die Gerätefläche, 
die Boulderwand, die Parkour-Hindernisse  und die 
50-Meter-Laufbahn präsentieren. Auch soll jeweils 
beschrieben werden, wofür die Flächen zu nutzen 
sind. Am Ende werden noch die Öffnungszeiten ein-
geblendet.

Nachdem ich den Auftrag mit den Einzelheiten be-
kommen habe, habe ich angefangen, mir Gedanken 
zu machen, wie ich vorgehen will. Hierbei hielt ich 
ein Storyboard für die beste Möglichkeit, da ich so 
einen Überblick hatte, in was für ein Format der Um-

Vorgehen

Einleitung

Video Messehalle 9

fang am besten passt . Da ich jedoch nicht wusste, 
wie die Halle aussieht, bin ich im Vorhinein die Halle 
besichtigen gegangen. Ich habe Fotos gemacht, 
welche ich später für die Planung nutzen konnte. 
Und ich habe mir auch ein Video einer ähnlichen 
Sporthalle angeschaut. Das Video der Sporthalle 
Josef.  

Planung als Herzstück
Da die Halle sehr gross ist, habe ich mir auch schon 
Winkel oder Kamerabewegungen überlegt und die 
Fotos bei der Besichtigung bereits so erstellt, um 
während des Drehs darauf zurückgreifen zu können. 
Mit diesen Aufnahmen konnte ich anschliessend 
das Storyboard erstellen. Hier habe ich auch bereits 
aufgeschrieben, wie lang die einzelnen Szenen un-
gefähr sind, um so die Länge bereits einzugrenzen. 
Ich fand es am passendsten, die einzelnen Bereiche 
im Video nach Relevanz  zu ordnen: Spielfelder für 
Fussball und Unihockey, Basketballfeld, Parkour-Hin-
dernisse und Boulderwand. 

Da die Halle sehr statisch ist, wollte ich dynamische 
Aufnahmen machen. Ich habe mir überlegt, dass 
es geeignet ist, die Aufnahmen mit der Drohne zu 
machen. Zudem werden die Aufnahmen dadurch 
weniger verwackelt und können mehr Blickwinkel 
zeigen.

Recherche
Da ich noch nie mit der Drohne im Innenraum geflo-
gen bin und ich auch die Sensoren ausschalten muss 
für bestimmte Aufnahmen, habe ich zuerst recher-
chiert, was es alles zu beachten gibt. Unter U-ROB 
– Die Drohnenexperten  fand ich sehr viele nützliche 
Videos mit guten Inputs. Dadurch habe ich auch für 
bestimmte Manöver – wie zum Beispiel Fliegen in 
einem begrenzen Raum – einiges dazugelernt. 

Da ich gemerkt habe, dass ich einiges an Material 
brauche, vor allem Technikgeräte , habe ich noch 
eine Materialliste geschrieben. Dadurch wollte ich 
auch sicherstellen, dass ich am Drehtag an alles 
denke. Wichtig war auch, dass alle Geräte geladen 
sind, damit ich die Zeit voll nutzen und keine Lade-
pausen einlegen muss. Auch habe ich alle Shots, 
welche im Storyboard benötigt werden, in einer 
Shotlist zusammengefasst. Das hat mir zusätzlich 
geholfen nicht zu nervös zu sein, dass ich eine Szene 
vergesse.

Beim Dreh selbst war es am Anfang ein ungewohn-
tes Umfeld, vor allem zum Filmen. 
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Da ich mir jedoch genau überlegt habe, wie ich was 
filmen möchte, ging es recht schnell, bis ich mich 
daran gewöhnt  habe. Dann konnte ich die Szenen 
auch schon so aufnehmen, wie ich sie mir notiert 
habe und jedes Mal auch noch weitere Winkel oder 
Manöver ausprobieren, welche mir gerade in den 
Sinn gekommen sind. In den Hallen, welche Netze 
haben, habe ich mit dem Handy gefilmt, da es sonst 
etwas zu heikel geworden wäre. 

Postproduction
Für die Nachbearbeitung habe ich als Erstes die 
Daten mit einer externen Festplatte auf mein Handy 
gebracht und anschliessend nach den verschiede-
nen Bereichen und Objekten geordnet und auch 
so benannt. Im Schneideprogramm PremierePro 
wurden diese auch farblich unterschiedlich markiert, 
damit sie beim Schneiden in der Timeline einfacher 
zu unterscheiden sind. 

Als Erstes habe ich in der Nachbearbeitung einen 
Rohschnitt erstellt, bei welchem ich grob die Aus-
schnitte, welche ich wollte, in der richtigen Reihen-
folge aneinandergereiht habe. Anschliessend habe 
ich Musik hinzugefügt und die einzelnen Teile auf 
die relevanten Stellen möglichst kurz zugeschnitten. 
Sobald mir die Länge der Clips und auch der Inhalt 
von diesen gepasst hat, habe ich damit angefangen, 
sie noch auf die Musik zuzuschneiden. Damit mir das 
leichter fällt, habe ich immer versucht, im Takt mit-
zuzählen und auf die Akzente zu schneiden. 

Text als Unterstützung
Sobald diese alle auf die Musik angepasst wurden, 
habe ich angefangen, die Texte einzufügen. Hier 
eignen sich die Infoboxen aus den Vorlagen am 
besten. Dabei habe ich für jeden einzelnen Bereich 
eine Textbox mit dem Namen, z. B. Boulderwand, ge-
schrieben und je nachdem noch einen Zusatz, wofür 

es geeignet ist. Hier war jedoch das Problem, dass 
die Sequenzen zum Teil so kurz waren, dass es mit 
der Animation nicht aufgegangen ist und sie kaum 
noch lesbar waren. Trotzdem habe ich die Videos 
an dieser Stelle in die Kontrolle gegeben, damit ich 
weiss, ob ich auf dem richtigen Weg bin

Bei den Textboxen hatte ich am Anfang alle gleich 
positioniert. Um das ständige Hoch- und Runter-
wechseln zu vermindern, habe ich als Nächstes also 
noch zwei weitere Positionen an ein queres 5er-Ras-
ter angepasst.  Dadurch wurde es angenehmer und 
ruhiger zum Anschauen . Trotzdem war aber die 
Bewegung  immer noch nicht geeignet. Als Erstes 
hatte ich versucht, einfach nur die Anfangs- oder die 
Schlussanimation wegzulassen, jedoch hat das auch 
komisch ausgesehen. Ich habe mich dann entschie-
den, die Animation ganz wegzulassen und einfach 
die Textboxen gleich wie die Clips ein- und auszu-
blenden. Mit diesem Ergebnis war ich zufrieden. 

Kontrolle
Im Feedback aus der Kontrolle durch das Kommu-
nikations-Team kamen nur kleinere Anpassungen, 
wie ein Call-to-Action (CTA)  am Anfang einfügen. 
Diesen habe ich noch leicht animiert, mittels der 
Effekteinstellungen. Auch wurden noch Tippfehler 
und Textanpassungen vorgenommen, welche aber 
keinen grossen Einfluss hatten.  Am Ende wurde 
noch der Link auf die Messehalle 9 eingefügt. 

Bei den Bereichen, welche gezeigt werden, wurde 
noch die Tischtennistische gewünscht. Diese pass-
ten eher an das Ende des Videos, aber damit das 
Video nicht zu lange wird, musste ich am Anfang 
einen Teil kürzen. Das bedeutete, dass ich das ganze 
Video verschieben musste, also jeden Teil neu auf 
die Musik schneiden. Dadurch, dass ich aber an 

jeder Stelle bereits wusste, wie ich es auf das Lied 
schneiden musste, war dies einfacher als gedacht. 
Durch diese Anpassung ist das Video nochmals ab-
wechslungsreicher geworden.

Nachdem die Logoanimation noch etwas gekürzt 
wurde, konnte ich anfangen, das Format zu kopieren 
und in die bereits vorbereitete Hochformat-Datei 
einzufügen. Da die Auflösung der Querformat-
Dateien hoch genug war, um einen hochkant Aus-
schnitt daraus zu nehmen, musste ich diese einfach 
immer dem Ausschnitt anpassen und nicht andere 
Dateien nehmen. Somit ging das relativ flott. Die 
Animationen mussten noch durch die hochkant 
Vorlagen ersetzt werden und am Ende nur noch die 
Textboxen neu platziert werden. 

Beide Videos konnten dann so an den Auftraggeber 
weitergeschickt werden und waren somit fertig.
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Reflexion
Da der Auftrag sehr offen war, stand ich zu Beginn 
noch etwas verloren im sprichwörtlichen Wald. Doch 
die Besichtigung der Halle, das Video des Sportzen-
trums Josef, dass ich als Inspirationsweck anschaut 
habe und auch die Gedanken, welche ich mir dazu 
gemacht habe, haben alle geholfen, dass ich mich 
gut vorbereitet gefühlt habe. 

Mit dem Storyboard zu arbeiten hat mir Sicher-
heit gegeben, da ich so sicher sein konnte, dass ich 
keinen relevanten Teil vergesse. Auch habe ich noch 
eine Shotlist  erstellt, welche mir zusätzliche Sicher-
heit gegeben hat. Mit der Materialliste konnte ich 
auch sicher sein, dass ich alles Material dabeihabe 
und die Aufnahmen wie geplant machen kann. Ich 
habe mich zuvor selten so konkret auf einen Video-
Dreh vorbereitet; ich war aber auch noch nie allein 
unterwegs für so einen Auftrag. Die exakte Vorbe-
reitung hat mir viel Sicherheit gegeben.  

Bei den Aufnahmen selbst brauchte ich etwas Zeit 
um voll in den Flow zukommen. Plötzlich ging es 
dann aber ziemlich gut. 

In der Nachbearbeitung hatte ich einige Phasen, in 
welchen es gar nicht voranging. Jedoch lag das eher 
an der Konzentration, denn wenn ich ein bisschen 
drangesessen bin, lief es sehr gut und ich konnte 
sehr effizient arbeiten. Da es nur wenige Korrektu-
ren gab, war auch dieser Teil  sehr leicht und schnell 
abgeschlossen.

Insgesamt war es ein cooles Projekt, bei dem ich 
viel selbständig machen konnte und mich auch gut 
schon in der Planung vertiefen durfte. 

Messehalle 9
Szene 01

Kamera: Handy
Dauer:ca. 5 Sek.
Graphics: Messehalle 9
Inhalt: Halle von aussen bis zu Eingang

Szene 02

Kamera: Drohne
Dauer:ca. 3 Sek.
Graphics: -
Inhalt: Eingang und hoch zu Garderobe

Szene 03

Kamera: Drohne
Dauer:ca. 3 Sek.
Graphics: -
Inhalt: Garderobe von innen, mit Dusche etc.

Szene 04

Kamera: Drohne
Dauer:ca. 3 Sek.
Graphics: 3 Spielfelder
Inhalt: Durch Eingang Spielfeld, mitte liegen Fuss-
bälle

Storyboard Seite 01
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Jeden Monat kommt das Mitarbeiter*innenblatt 
„Timeout“ raus. Das Timeout dient der internen 
Kommunikation. Es umfasst etwa 2-3 kurze Arti-
kel zu verschiedensten Themen, in Bezug auf das 
Sportamt. Auch gibt es einen Teil „Personelles“, in 
welchem Eintritte, Austritte, Jubiläen und Pensio-
nierungen publiziert werden. Das Timeout ist für die 
Onlineanwendung auf A4 eingerichtet. 

Das Layout des Timeouts ist immer gleich, wobei 
jedoch mit den Farben variiert werden kann. Auch 
hier gelten die Regeln des Städtischen CI/CDs 
(Corporate Identity/Corporate Design) . Das be-
deutet auch, dass oben als erstes der Logobalken 
eingefügt ist. Die Farbfläche des Logobalkens ist 
immer auf das restliche Dokument abgestimmt. Ich 
benutze meistens ähnliche Farben, also verschiede-
ne Helligkeitsabstufungen einer Farbe, da ich finde, 
dass das in diesem Format sehr schön harmoniert.  
Das nächste Element ist der Titel. Dieser steht auf 
einer Farbfläche, welche im 10er-Raster des CD an-
gelegt ist, und ist jedes Mal der gleiche; „Timeout“. 
Der Titel ist in dieser Fläche vertikal eingemittet und 
horizontal am linken Rand des Logos ausgerichtet. 
Am rechten Rand ist auf gleicher Höhe der Monat 
und das Jahr eingefügt. Beides jedoch kleiner und im 
Medium-Schriftschnitt. So lassen sich beide Elemen-
te optisch klar unterscheiden.

Vorgehen

Einleitung

Timeout
Inhalt
Im Hauptteil ist der Fliesstext eingefügt. Darin geht 
es um aktuelle Themen, Informationen und Neuig-
keiten aus dem Sportamt. Der Text ist mit Titeln, 
Untertiteln, Bildern und Links gegliedert. Hier ist der 
Text immer schwarz, da das am besten und ange-
nehmsten im Fliesstext lesbar ist. Die Links heben 
sich jedoch meistens farblich etwas ab vom Text, 
damit sie als solche erkennbar sind. Die Bilder sollten 
relevant und in guter Qualität sein, um die Aufmerk-
samkeit der Leser*innen zu fangen.

Am Ende der Seite befindet sich ein farbiger Kas-
ten, der den personellen Teil enthält. Hier werden 
alle Ereignisse rund um das Personal für den jeweils 
nächsten Monat festgehalten. Mit Untertiteln ge-
gliedert werden die jeweiligen Personen zum jeweili-
gen Anlass eingeteilt. Diese sind: Eintritte, Austritte, 
Jubiläen und Pensionierungen. Neben den Namen 
werden je nach Anlass noch Jahre oder die Abtei-
lung aufgeführt.

Ausgangslage
Um den Inhalt in das Dokument abzufüllen, be-
komme ich immer ein Word-File, in welchem die 
Artikel enthalten sind. Ich gehe dann so vor, dass ich 
die Länge der Artikel vergleiche und den längsten 
an den Anfang nehme. Dort habe ich noch genug 
Freiraum, um den Artikel entsprechend zu gliedern. 
Anschliessend werden auch die anderen zwei ein-
gefügt und ich schaue, wie ich diese am besten 

aufteile, dass es übersichtlich ist. Um die Texte gut 
voneinander abzugrenzen, benutze ich entweder die 
Spalten oder die Bilder, da durch diese klar erkenn-
bar gemacht werden kann, dass der Artikel dort 
nicht weiter geht. Auch Links und Abstände eignen 
sich, um einen optischen Unterschied zu erzeugen. 
Hier kommt es auch immer darauf an, wie viel Text 
es ist und wie gut es aufgeht, um eine Abgrenzung 
zu schaffen. 

Abschluss
Wenn der Text, die Bilder und auch alle Titel und 
Links richtig eingefügt sind, geht es in die Kontrolle. 
Dabei schaue ich es als Erstes selbst an, ob der Text 
irgendwo abgeschnitten ist, ob die Qualität der Bil-
der gut genug ist oder mir sonst noch etwas auffällt. 
Anschliessend gebe ich es der Redakteurin, damit 
sie es einerseits selbst nochmal überprüft und auch 
den Verantwortlichen für die Texte schicken kann, 
damit auch dabei nichts schief oder verloren geht.  
Sobald allfällige Korrekturen noch durchgeführt 
wurden, kann das Timeout exportiert und abgelegt 
werden. Somit ist es fertig, bis im nächsten Monat 
ein weiteres erscheint. 
Wichtig ist, dass der komplette Timeout-Ordner auf 
dem N-Laufwerk abgelegt ist, damit, falls ich aus-
falle, eine andere Person die monatliche Ausgabe 
machen kann. 
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Da das Timeout monatlich erscheint, ist es ein 
Routineauftrag. Ich mag das, da ich so eine kleine 
Abwechslung von den anderen Aufträgen habe und 
immer weiss, was zu tun ist. Auch die Herausfor-
derung, die Texte ansprechend auf geringem Platz 
anzuordnen, ist jedes Mal wieder spannend.  
 
Bei der Farbauswahl gefällt es mir immer, eine pas-
sende zum jeweiligen Monat zu nehmen.  
Solche Aufträge sind angenehm, da sie nicht zum 
Einschlafen sind, aber ich muss auch nicht immer 
fragen, wie etwas geht oder bin sehr abhängig. 

Reflexion
Timeout September 2024

Austausch und Vernetzung standen im 
Mittelpunkt des ersten Netzwerkanlas-
ses von Atleta am 4. September. Seit 
2021 fördert das Sportamt gezielt Ver-
eine und Organisationen, die Sportan-
gebote speziell für Mädchen bereit-
stellen. Im Fokus stehen vor allem 
Sportarten mit geringem Mädchenan-
teil. Die Veranstaltung richtete sich an 
aktuelle und zukünftige Atleta-Ak-
teur*innen: Sportler*innen, Trainer*in-
nen und Sportmanager*innen, die sich 
für die Mädchenförderung im Sport 
einsetzen.

Den Auftakt des Anlasses machte Filippo 
Leutenegger, Vorsteher Schul- und 
Sportdepartement, mit einem Dank an 
alle Projektbeteiligten für Ihr Engage-
ment. Rebekka Rohrer, Atleta-Projekt-
leiterin, zog Bilanz und berichtete über 
die Erfolge der letzten dreieinhalb  
Jahre: Neben der Umsetzung von 13 

Netzwerkanlass Atleta

Personelles  
Oktober
Dienstjubiläum
Erich Brenn, 20 Jahre
Bari Bislimi, 15 Jahre
Mirella Cosi, 15 Jahre
Sascha Gojkovic, 15 Jahre
Ljubomir Mitrovic, 10 Jahre

Herzlich willkommen
Ariane Eve Werder, Ferienkurse
Marcio Espinola, KEBO/Haba Oerlikon

Unser aufrichtiges Beileid
Verstorben: Michele D'Aquino, 
Sportmaterialverwaltung

Auf Wiedersehen und alles Gute
Sousane Bougrine, BEA
Piet Mathis, WEURO 2025
Mathias Müller, Mythenquai
Gabriele Gazzerro, Wollishofen

Alles Gute im Ruhestand
Sabine Albrecht, Bungertwies
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Teilprojekten wurde der Mädchenan-
teil im Vereinssport deutlich erhöht und 
der Stellenwert der Mädchenförderung 
gestärkt. «Und dennoch ist die Gleich-
stellung der Geschlechter im Sport 
noch nicht erreicht», so Rebekka, «es 
braucht weiterhin Personen und Orga-
nisationen, welche sich dafür einset-
zen». Die Gäste erhielten aus erster 
Hand einen Einblick in das Teilprojekt 
der «Longboard Girls Crew» sowie 
neue Erkenntnisse zur Entwicklung der 
Vereinsarbeit von Funktionär*innen im 
Frauenfussball.

Eine Plakatausstellung bot den Besu-
cher*innen die Gelegenheit sich über 
die Teilprojekte zu informieren. und der 
Apéro im Anschluss schaffte die Mög-
lichkeit, sich auszutauschen und zu 
vernetzen.

Atleta – Mehr Mädchen im Sport

Neu ist auch das Freibad Allenmoos im 
Winterhalbjahr geöffnet. Es gibt Grill-
stellen, Gartenmühle, Gartenschach, 
Töggelikästen, einen Spielplatz, Tisch-
tennistische und einiges mehr. Aktuell 
noch ein Geheimtipp, nächsten Winter 
vielleicht schon der Lieblingsort des 
Quartiers.

Sommerbäder im Winterhalbjahr

UEFA Women's EURO 
2025: Sei dabei!
Der 1. Oktober 2024 ist ein Meilenstein auf 
dem Weg zur Heim-EM vom Juli 2025. 
An diesem Tag startet der Ticketver-
kauf und Interessierte können sich für 
einen Einsatz als Volunteer bewerben. 

Ab 25 Franken ins Stadion
Du willst europäischen Spitzenfussball 
live erleben? Tickets für die fünf Spiele 
im Stadion Letzigrund gibt es bereits 
ab 25 Franken, schweizweite Hin- und 
Rückfahrt mit dem öffentlichen Ver-
kehr inklusive. Ab 1. Oktober kannst du 
Tickets kaufen.

Begrüsse Fans aus ganz Europa 
Du willst Teil des Sport-Grossanlasses 
sein und zur erfolgreichen Durchfüh-
rung des Turniers beitragen? Dann be-
wirb dich ab 1. Oktober als Volunteer. 
Das Sportamt unterstützt deinen Frei-
willigeneinsatz mit bis zu drei bezahl-
ten Ferientagen, entsprechend dem 
Arbeitszeitreglement.

UEFA Women's EURO 2025

Zeit, die Badetücher einzurollen, Bikini 
und Badeshorts zu verstauen und sich 
auf die ruhigere Jahreszeit einzustel-
len. Denn: Die diesjährige Sommerba-
desaison geht zu Ende. Nur noch das 
Seebad Utoquai und das Freibad See-
bach sind (bis und mit 27. Oktober) ge-
öffnet. Aber kein Grund traurig zu sein. 
Einige Bäder bleiben auch im Winter-
halbjahr zugänglich. Die Parkanlagen 
vom Mythenquai, Tiefenbrunnen und 
Letzigraben laden täglich zum Verwei-
len ein und sind im Winter Oasen der 
Stille. Super Orte, um zur Ruhe zu kom-
men und Kraft zu tanken.

Badis: Auch im Winter schön!

Teilnehmer*innen Netzwerkanlass Atleta 2024

Timeout Oktober 2024

Das Ferienlager Fiesch feierte seinen 
40. Geburtstag. Mit dabei waren 650 
Jugendliche und über 200 Leitende, 
teilweise auch Mitarbeitende des 
Sportamts. 

Patrick Frank, du bist seit 2014 Bereichs-
leiter, Lagerleiter und OK-Präsident 
und warst vor fast 40 Jahren als Ju-
gendlicher selbst im Lager. Was hat 
sich verändert, was ist gleichgeblieben?
Die Mode hat sich sehr verändert. Und 
teilweise auch das Kursangebot, was 
auf die technologische Entwicklung 
zurückzuführen ist. Handys und PCs 
gab es vor 40 Jahren noch nicht und 
somit auch keine Medien- und Sozio-
kultur-Kurse. Gleichgeblieben ist der 
«Fiescher Spirit» und die Disco. 

Was ist der «Fiescher Spirit»?
Wenn man einmal dort war, will  
man wieder hin, sowohl die Jugendlichen 
als auch die Leitenden. Alle pflegen ei-
nen respektvollen Umgang. Beziehungen 
entstehen, Freundschaften werden ge-
knüpft und die Darbietungen am Ab-
schlussabend werden mit viel Applaus 
begleitet. Das zeigt den Charakter des 
Lagers und den«Fiescher Spirit».

Nach dem Lager ist vor dem Lager. 
Welche Arbeiten fallen an?
Die Auswertungsgespräche, der Schluss- 
bericht und die Jahresrechnung. Und 
dann beginnt bereits wieder die Pla-

Wer kennt sie oder hat sie schon aus-
probiert, die Sportbox im Freibad Let-
zigraben? Seit Mitte September gibt es 
ein zweites, gratis Verleihsystem für 

Personelles  
November
Herzlich willkommen
Marcio Espinola, KEBO
Gianni Cataldo, Direktion
Nico Aeschimann, Käferberg und 
Auhof

Dienstjubiläum
Alberto Trippetta, 25 Jahre
Daniel Hora, 10 Jahre
Olivia Casanova, 10 Jahre
Patrick Frank, 10 Jahre

Alles gute im Ruhestand
Manfred Eckhardt, KEBO
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nung der Kurse sowie die Suche nach 
Leitenden fürs kommende Jahr. 

Wie gestaltet sich die Suche nach Frei-
willigen? 
Wir haben das Glück, dass viele Lei-
tende seit vielen Jahren dabei sind. 
Dennoch ist es eine Herausforderung, 
jedes Jahr 200 Freiwillige zu finden. 

Was sind die Voraussetzungen um als 
Freiwillige*r dabei zu sein und wo kann 
man sich melden? 
Das Mindestalter ist 18 Jahre. Wichtig 
ist ein guter Umgang mit Jugendlichen. 
Nach Kontaktaufnahme mit mir (patrick.
frank@zuerich.ch) werden Gespräche 
geführt, um zu eruieren, wo jemand, – je 
nach Hobby oder Vorlieben, am besten 
eingesetzt wird. Bei Interesse: Meldet euch!

Fiescher-Impressionen 2024

arbeitende, die einen städtischen Per-
sonalparkplatz in Anspruch nehmen, 
können in der Regel keinen Mobilitäts-
beitrag beanspruchen. Das Sportamt 
erhebt den Anspruch mittels einer 
Selbstdeklaration. Einen entsprechen-
den Aufruf erhalten die Mitarbeitenden 
direkt vom Sportamt HR.

Dezentrale Lohnnebenleistung: De-
zentral darf neu – unabhängig vom Be-
schäftigungsgrad – maximal eine 
Lohnnebenleistung von 150 Franken 
pro Kalenderjahr entrichtet werden. 
Aufgrund dieser Neuerung erhalten 
Mitarbeitende kein Sportabo mehr und 
bei bereits ausgestellten Sportabos 
endet die Gültigkeit per 31. Dezember 

2024. Neu besteht für Mitarbeitende 
die Möglichkeit, jährlich einen Gut-
schein zu beziehen, der im Onlineshop 
sowie an den Kassen der Bade- und Ei-
sanlagen einlösbar ist. Bei Mitarbei-
tenden, die aufgrund ihrer beruflichen 
Aufgaben regelmässig Schwimmtrai-
ning absolvieren müssen, gelten Aus-
nahmen und werden direkt informiert. 
Weitere Information zu den Gutschei-
nen folgen.

Lunch-Checks: Keinen Einfluss hat 
diese Änderungen auf die Verpfle-
gungsbeiträge. 

Bei Fragen: spa.hrservices@zuerich.ch
Stadtrats-News vom 2. Oktober

Die Lohnnebenleistungen werden ge-
samtstädtisch einheitlich geregelt, das 
hat der Stadtrat am 2. Oktober 2024 
beschlossen. Die neue Regelung tritt 
am 1. Januar 2025 in Kraft.

Was gilt beim Sportamt?

Mobilitätsbeitrag: Pro Kalenderjahr 
wird neu ein Mobilitätsbeitrag von ma-
ximal 600 Franken entrichtet. Gewählt 
werden kann zwischen einem Re-
ka-Rail-Guthaben oder einem Beitrag 
an die Kosten eines Velokaufs. Human 
Resources Management (HRZ) infor-
miert demnächst über die Details zur 
Wahl des Mobilitätsbeitrags (Reka-Rail 
Guthaben oder Beitrag Velokauf). Mit-

Hallo Mobilitätsbeiträge, Adieu Sportabo

Happy Birthday Sport-Ferienlager Fiesch

Sportbox die Zweite, Zürifit die Achte
Fitnessartikel, und zwar auf der Bä-
ckeranlage, nahe der Langstrasse. Die 
BoxUp-Station ist 24/7 zugänglich 
und beinhaltet neben Fitnessartikeln 
auch je ein Set Spikeball, Crossminton 
und Kubb. Neu ist auch die Zürfit-An-
lage Mythenquai. Sie befindet sich 
neben der Tennisanlage und kann 
ebenfalls gratis genutzt werden. 

Gratis Outdoorfitness

Timeout Januar 2025

Abtauchen in die Welt der Kunst? Das 
ist vom 1. bis 23. Februar im Strandbad 
Tiefenbrunnen möglich. «Urban Wa-
ters» verwandelt die Parkanlage in ei-
nen temporären Erlebnis-, Ausstel-
lungs- und Veranstaltungsort. Im 
Zentrum steht das Thema Wasser im 
urbanen Umfeld. Dabei geht es darum, 
Wasser durch Kunstinstallationen und 
Performances neu erlebbar zu ma-
chen.

Die Parkanlage mit den Kunstinstallati-
onen ist täglich von 7.30 bis 19.30 Uhr 
geöffnet und gratis zugänglich. Auch 
alle Zusatzangebote wie Lesungen, 
Konzerte und Workshops sind kosten-
los. Für einige Veranstaltungen ist  
jedoch eine Anmeldung erforderlich.

Es ist der heisseste Job von Zürich – 
und er ist dort, wo andere chillen. Wisst 
ihr, wer oder was sich hinter diesem 
Rätsel verbirgt? Richtig, es ist der  
Beruf Sommerbadangestellte in der 
Stadt Zürich. Das Sportamt sucht für 
die kommende Badesaison verantwor-
tungsbewusste Personen, die Lust auf 
diesen heissen Job haben und dazu 
beitragen möchten, dass Badegäste 
einen kühlen Kopf bewahren. 

Falls ihr in eurem Umfeld Personen 
kennt, die dafür geeignet sind und 

Personelles  
Februar

Herzlich willkommen
Pascal Aeppli, BEA
Yew Kim, WEURO
Mehmet Yasa, Sportanlagen
Gabriel Zehnder, HR

Dienstjubiläum
Danijel Kukovec, 30 Jahre
Edward Bader, 20 Jahre
Attilio D'Amato, 15 Jahre
Hansjürg Lüthi, 15 Jahre
Joao Paulo Tavares, 15 Jahre
Armend Aljiti, 10 Jahre
Gyalpo Gyeltso, 10 Jahre
Miradije Huruglica, 10 Jahre

Auf Wiedersehen und alles Gute
Ivo Nievergelt, BEA
Sara Cotti, HR
Kenny Apel, HR

Alles gute im Ruhestand
Antonio Villani, BEA
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«Urban Waters» wird im Rahmen des 
Projekts #hallowasser vom Kanton  
Zürich gefördert und von der Zürcher 
Hochschule der Künste im Strandbad 
Tiefenbrunnen umgesetzt.

«Urban Waters» im Strandbad Tiefen-
brunnen 

...2024 insgesamt 3,47 Millionen Ein-
tritte in allen städtischen Badeanla-
gen registriert wurden?

...im Rahmen des obligatorischen 
Schwimmunterrichts von der 1. bis zur 
4. Klasse 2024 über 30 000 Schwimm-
lektionen erteilt wurden?

...mit dem Sportpreis 2024 in der Ka-
tegorie «Einzelsport/Team» die Triath-
letin Julie Derron ausgezeichnet wur-
de? Und dass der «Nachwuchspreis» 
die Juniorinnen der GC Curling Sektion 
erhalten haben und der Sportmedizi-
ner Walter O. Frey mit dem «Sportför-
derpreis» geehrt wurde?

...knapp 220 Stadtzürcher Vereine 
und andere gemeinnützige Sportorga-
nisationen 2024 von den städtischen 
Jugendsportbeiträgen profitiert ha-
ben?

...wir aktuell über 32 500 Newslet-
ter-Abonnent*innen haben? 
Sport in Zürich: 7300, Badi-Info: 9000, 
Kurskompass: 11 300, Vereinsinfo: 
3400, Gastro-Info: 1600.

Noch mehr Infos und Zahlen – auch 
zum Sportamt – finden sich im  
Geschäftsbericht 2024 der Stadt 
Zürich, der ab April unter stadt-zu-
erich.ch/geschaeftsbericht zu fin-
den ist.

...die Website des Sportamts 2024 das 
wichtigste Informationsmittel war?
Sportamt.ch verzeichnete täglich über 
10 400 Klicks. 2023 waren es rund 
2800 Klicks weniger pro Tag.

....auf den von uns betriebenen Sport-
anlagen 2024 über 2,2 Millionen Trai-
nierende sowie Wettkämpfer*innen 
gezählt wurden? 
Kunsteisbahnen: fast 500 000, Rasen-
sport: über 1 Million, Sporthallen (ohne 
Schulsporthallen): über 700 000.

...in den Semester- und Ferienkur-
sen für Kinder und Jugendliche 2024 
gegen 60 verschiedene Sportarten 
ausprobiert werden konnten?

Kunst im Strandbad Tiefenbrunnen

Der heisseste Job von Zürich!

Wusstet ihr, dass...

dazu noch schnell schwimmen kön-
nen, macht sie auf die Badi-Jobs auf-
merksam. Die Bewerbungsfrist läuft 
bis März.

Badi-Jobs 

Timeout November/Dezember 2024

Auch dieses Jahr schauen wir gemein-
sam auf die letzten Monate zurück. Da-
für hat Julia Gasbichler, Lernende Me-
diamatik, fünf Mitarbeitende und Urs 
Schmidig, Direktor Sportamt, nach ih-
ren diesjährigen Highlights befragt. Als 
Video-Journalistin ist sie von Anlage zu 
Anlage gereist, hat die Höhepunkte ge-
sammelt und zusammengeschnitten. 
Rasant und schnittig ist das Video ge-
worden. Schaut es euch an!

Personelles  
Dezember/Januar
Herzlich willkommen
Eliane Zgraggen, Schulsport
Roland Gohl, Support/IT
Nino Hassler, KEBO
Patrik Künzli, BEA
Fabian Achermann, SPMV

Dienstjubiläum
Sandra Zanker-Bernegger, 35 Jahre
Marcel Nigg, 30 Jahre
Blerim Ramadani, 20 Jahre
Ralph Epprecht, 15 Jahre
Giuseppe Tierno, 15 Jahre
Oliver Schwendener, 10 Jahre

Auf Wiedersehen und alles Gute!
Marc Wenger, Schulsport
Hasan Özdemir, Juchhof 2
Gabriele Gazzerro, Wollishofen
Thomas Reiss, Sportinfrastruktur-
planung
Claudia Weber, Support/HRM
Roger Gautschi, Support/IT
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Und, was war euer Highlight in diesem 
Jahr? Lasst es uns wissen – am besten 
direkt im Kommentarfeld unter dem 
Jahresrückblick-Video.
Auf Youtube ansehen: 
youtu.be/K4omTgZmlX8

Pilotprojekt «Schwimmunterricht 2030»

Geschenk-Tipps!

Jahresrückblick-Video

Habt ihr es schon mitgekriegt? Seit 
diesem Jahr gibt es ein neues Spor-
tamt-Badetuch. Ein Werk von Benno 
Niederländer, Lernender Mediamatik. 
Es zeigt die Skyline von Zürich und ne-
ben Limmat, Sihl und Zürichsee auch 
all unsere Bäder. Wisst ihr, welches 
Bad zu welchem Punkt gehört? Falls 
nicht: Badetuch kaufen und Badgeo-
grafie lernen!

Seit letztem Jahr gibt es auch Gut-
scheinkarten im Kreditkartenformat mit 
passendem Kuvert. Ein ideales Geschenk 
für Hockeyfans und Wasserratten, 
denn die Gutscheine sind vielseitig ein-
setzbar: für Einzel- und Mehrfachein-
tritte, Jahres- oder Saisonabonnemen-
te und für alle Artikel im Onlineshop. 

Seit dem Schuljahr 2023/24 werden 
alle Schulen bis 2031 etappenweise in 
Tagesschulen gewandelt. Das Modell 
hat zum Ziel, die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf zu erleichtern sowie 
Unterricht und Betreuung zusammen-
zuführen. Dies hat Einfluss auf den 
Schwimmunterricht, welcher von der 1. 
bis 4. Klasse wöchentlich stattfindet. 

Pilotprojekt
Mit der Einführung der Tagesschule 
werden Kinder der 1. bis 4. Klassen neu 
am Dienstag- und Donnerstagnach-
mittag in Halbklassen unterrichtet. 
Dies hat zur Folge, dass an diesen bei-
den Nachmittagen kein Schwimmun-
terricht im Klassenverbund mehr 
durchgeführt werden kann. Aus die-
sem Grund testet das Sportamt eine 
alternative Verteilung der Lektionen: Im 
Pilotprojekt «Schwimmunterricht 2030» 

Das Badetuch kann im Onlineshop 
oder an den Kassen der Bäder für 29 
Franken bezogen werden. (Rabatte, 
auch für Mitarbeitende, sind leider 
nicht möglich.) Den Gutschein im Kre-
ditkartenformat gibt es an den Kassen 
der Bäder und Kunsteisbahnen. Auch 
im Onlineshop gibt es Gutscheine; die-
se sind zwar nicht im Kreditkartenfor-
mat, können dafür aber bequem aus-
gedruckt und sofort verschenkt 

findet der Unterricht der 1., 2. und 5. 
Klasse wöchentlich statt und in der 3. 
und 4. Klasse alle zwei Wochen im 
Wechsel mit Sportunterricht. Damit 
soll der Status quo hinsichtlich Qualität 
und Quantität des Schwimmunter-
richts erhalten bleiben. 

Das neue Modell wird seit dem Schul-
jahr 2024/25 in der Schulschwimman-
lage Riedtli und im Hallenbad Bungert-
wies getestet, da diese Anlagen als 
erste an ihre Kapazitätsgrenzen stos-
sen. Dabei wird die Umsetzung des 
Stundenplans geprüft und umgesetzt 
sowie methodisch/didaktische und pä-
dagogische Konsequenzen für den Un-
terricht im neuen Setting gesammelt.

Zwischenfazit
Die ohnehin schon sehr komplexe 
Stundenplangestaltung wird durch die 

Abhängigkeit zwischen der Belegung 
von Sport- und Schwimmhallen zu-
sätzlich erschwert. Dennoch ist es in 
Zusammenarbeit mit der Kreisschul-
behörde, den Schulleitungen und den 
stundenplanverantwortlichen Lehrper-
sonen gelungen, funktionierende Stun-
denpläne zu erstellen. Wie sich das 
neue Modell auf den Lernfortschritt der 
Kinder auswirkt, wird sich Ende Schul-
jahr 2024/25 zeigen. Im Übergangsjahr 
erhalten die Kinder der 5. Klasse eine 
zusätzliches Jahr Schwimmunterricht. 
Diesem Umstand wird man mit span-
nenden Inhalten aus dem Lehrplan 21 
gerecht. Die Kinder dieser Klassen äu-
ssern sich bisher sehr positiv über den 
Unterricht. 
Schwimmunterricht

Link zum Shop

werden. Ein Vorteil für jene, die auf den 
allerletzten Drücker noch ein Ge-
schenk brauchen.
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Für die Bäder der Stadt Zürich gibt es angepasste 
Verhaltensregeln. Um diese den Besucher*innen 
zu kommunizieren, werden Plakate benötigt, wel-
che die Regeln nochmals verdeutlichen. Auf die-
sen sollen 3-5 Regeln aufgezeigt sein, welche für 
die Besucher*innen am relevantesten sind. Neben 
einem kurzen Titel und Erklärung sollen diese auch 
mit Icons veranschaulicht werden. Das Ergebnis soll 
ein A3-Plakat im Corporate Design (CD) der Stadt 
Zürich werden.

Für diesen Auftrag habe ich im Vorhinein einen 
Vorschlag von meiner Auftraggeberin bekommen, 
wie es aussehen könnte. Mein erster Schritt war es 
dann, diesen umzusetzen. Jedoch hatte ich noch 
keine Icons, sodass ich die Felder vorerst leer liess. 
Es gab noch einige Stellen im Dokument, die mich 
gestört haben, weswegen ich eine zweite Version 
erstellte, welche in meinen Augen besser lesbar war. 
Trotzdem habe ich noch mehr potenzial in dem Pla-
kat gesehen, weswegen ich noch weitere Versionen 
erstellen wollte.

Welcher look and feel?
Um Ideen, auch für die Icons, zu finden, habe ich 
mich im Internet auf die Suche gemacht. Dabei habe 
ich vor allem Pinterest genutzt, da dort viele krea-
tive Ideen geteilt werden. Aber auch in der Google-

Vorgehen

Einleitung

Plakat Verhaltensregeln Badeanlagen

Suche konnte ich Ansätze finden, wie man es noch 
gestalten könnte. Dabei hatte ich die Einschrän-
kungen des CDs immer im Hinterkopf. Ich konnte so 
noch einen weiteren Vorschlag ausarbeiten.

Schmuckstück
Während der Schulferienzeit hatte ich eher wenig 
zu tun, weswegen ich Zeit hatte, eine Illustration für 
diesen Auftrag anzufertigen. Einen Bademeister zu 
illustrieren schien mit passend, dieser sollte so aus-
sehen wie die Bademeister der Stadt Zürich.

Da ich nicht sehr geübt bin, Personen zu illustrie-
ren, habe ich beschlossen, dass ich eine Illustration 
herunterlade und diese dann so anpasse, dass sie 
dem CD der Stadt entspricht und die Uniform eines 
Stadtzürcher Bademeisters trägt. Auf Adobe Stock 
habe ich mich dann auf die Suche gemacht, eine 
geeignete Illustration zu finden. Dabei bin ich auf die 
Illustration von vielen Mitarbeiter*innen gestossen, 
welche alle Bademeistertätigkeiten ausüben. 

Ich habe mich dafür entschieden, eine Person her-
auszukopieren, welche aufrecht steht, da ich von da 
aus am meisten Freiheiten in der Weitergestaltung 
hatte. Auf der Website des Sportamtes habe ich 
mir angesehen, wie die T-Shirts der Bademeister 
aussehen. Diese habe ich dann auf der Illustration 
entsprechend angepasst. Das war leicht, da die 
Uniform nicht sehr kompliziert ist. 

Modifizierung
Das CD schreibt vor, dass die Illustrationen nicht zu 
Comicartig sein dürfen. Dies erfüllte die Illustration 
noch nicht, weswegen ich angefangen habe, sie zu 
überarbeiten. Dabei habe ich Beine und Arme dicker 
gemacht, den Kopf etwas kleiner und die ganze Per-
son in die Breite gezogen. Das sah an manchen Stel-
len dann kaputt aus, also dass die Elemente nicht 
mehr aneinander waren, aber das konnte ich gut 
flicken. Die Frisur und auch die Gesichtszüge waren 
auch noch nicht gut. Letzteres konnte ich selbst än-
dern, aber bei der Frisur hatte ich Schwierigkeiten. 
Diese sah leider immer wie draufgeklatscht aus. Um 
das zu vermeiden, bin ich wieder auf die Suche ge-
gangen und habe tatsächlich eine Frisur im Internet 
gefunden, von welcher ich dachte, dass sie gut pas-
sen könnte. Von dieser habe ich dann einen Screen-
shot gemacht und abgezeichnet. Anschliessend 
habe ich sie auf die Kopfform der Person angepasst 
und schon war es viel besser.

Der Mann hatte noch einen Schlauch in der Hand, 
was ich nicht passend fand. Ich wollte, aber trotz-
dem, dass er etwas in der Hand hält, also habe ich 
ihm einen Schwimmreifen gemacht. Für diesen habe 



14Lerndokumentation 5. Semester Julia Gasbichler

ich zuerst einen Kreis erstellt und die Kontur in eine 
Form umgewandelt. Anschliessend habe ich mit dem 
Effekt radial teilen die Streifen erstellt. Diese habe 
ich kopiert, verschoben und Rot gemacht, sodass 
sie aneinander einen Kreis ergaben. Da dieser nicht 
gleich gehalten wird wie ein Schlauch, musste ich 
auch die Handhaltung ändern. Mit diesem Aufbau 
habe ich noch zwei Varianten mit dem Logobalken 
und drei verschiedene mit unterschiedlichen Anzah-
len von Regeln erstellt. 

Icons
Es fehlten so weit nur noch die Icons, wobei das eine 
ziemlich schwierige Aufgabe war.  Im Internet gab 
es zwar Icons, welche zum ein oder anderen The-
ma passten, jedoch waren diese nicht einheitlich 
zueinander. Da die Icons sehr spezifisch etwas mit 
Baden zu tun haben, erschwerte es die Suche noch-
mals. Ich habe also angefangen, verschiedene Ideen 
mal auszuprobieren, jedoch ist nicht so das wahre 
dabei herausgekommen. Nach weiterer Suche habe 
ich eine Ausgangslage in Adobe Stock gefunden, 
welche ich so weiterentwickeln konnte, dass es mir 
gepasst hat und zu den Regeln gepasst hat. 

Die vorgegebene Version am Anfang umzusetzen, 
fand ich einen guten Start, jedoch war mir klar, dass 
das nicht die finale Version wird, da ich sie nicht sehr 
passend fand zum Thema. Ich habe von dieser trotz-
dem noch eine zweite erstellt, um meine Verbes-
serungsvorschläge einzubringen, falls es bei dieser 
Version bleiben sollte. 

Das anschliessende Ausprobieren für meine eigenen 
Varianten hat mir sehr viel Spass gemacht. Da ich so 
viel Zeit für diese hatte, konnte ich mir selbst auch 
viel Neues beibringen. Einerseits hatte ich viele Lear-
nings bezüglich Illustration und dieses Weiterent-
wickeln, aber auch bezüglich Inspirationsrecherche. 
Hier habe ich vor allem gemerkt, dass es am besten 
ist, wenn ich auf verschiedenen Seiten suche, da ich 
so vielleicht nicht überall etwas Passendes finde, 
aber vielleicht auf einer Seite etwas sehe, was passt 
und ich auf einer anderen Seite dann dies spezifi-
scher mit Stil Angaben auch noch etwas thematisch 
Passendes finde.

Die diversen Anpassungen bezüglich Namen, Regeln 
etc. fand ich aufwendig. Ein Skript mit den genauen 
Inhalten ist bei solchen Aufträgen immer angeneh-
mer. 

Mir hat der Auftrag viel Spass gemacht und ich bin 
auch auf das Endprodukt ziemlich stolz. 

ReflexionFertigstellung
Das Plakat konnte nun aus den verschiedenen 
Elementen zusammengestellt werden. Ab da war 
mein Part soweit eigentlich fertig… Doch es wäre 
kein normaler Auftrag, wenn er dann auch wirklich 
fertig gewesen wäre. Es kamen immer wieder Ände-
rungen, bezüglich Wording, Regeln, Link/QR-Code 
und der Titel wurde noch geändert. Auch wurden 
irgendwann verschiedene Varianten für die Bäder-
typen gewünscht, wobei nochmals neue Icons dazu 
kamen.

Diversität
Da der Auftrag nun ziemlich lange bei mir lag, fiel 
mir auf, dass die Icons alle männlich und mit der 
gleichen Hautfarbe waren. Das erschien mir nicht 
richtig, weshalb ich es nach Absprache anpasste 
und über die Plakate verteilt verschiedene andere 
Varianten der Icons einsetzte.

Erstellen vom Rettungsring

Icons, divers
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Verhaltensregeln

Nicht rennen! 
Weil es gefährlich ist

Was Badangestellte sagen, gilt! 
Weil Sie für Sicherheit und Ordnung 
sorgen 

Achtung bei Sprüngen ins Wasser! 
Sie sind nur in bestimmten Bereichen erlaubt 

!

Nur Personen, die schwimmen  
können, dürfen ins tiefe Wasser! 
Aus Sicherheitsgründen 

S. Hofer

Duschen! 
Immer bevor man ins Wasser geht

Wo steht das? 
Wo finde ich die restlichen Regeln? 
sportamt.ch/verhaltensregeln 

!
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Jedes Jahr ist es ein Lernendenprojekt, das zum 
Jahresabschluss ein Video mit dem Direktor erstellt 
wird. In diesem dankt er den Mitarbeitern*innen für 
die geleitete Arbeit. Trotzdem sollen die Mitarbei-
ter*innen auf ihre Weise im Vordergrund stehen. 
Das Video soll ca. 3 Minuten dauern und anschlies-
send allen Mitarbeiter*innen zugänglich gemacht 
werden. Dafür gibt es natürlich einiges zu planen 
und umzusetzen.

Am Anfang ging es um die Initiierung des Projekts. 
Zum Glück waren hier bereits viele Erkenntnisse 
oder andere Vorarbeiten aus den letzten Jahren 
vorhanden. Auch habe ich eine genaue Auftragsbe-
schreibung bekommen. Nun war nur noch die Frage, 
wie das ganze gut in einem Video verpackt werden 
kann. 

Ideenfindung
Eine erste Idee hatte ich bereits, da ich mit meiner 
Berufsbildnerin (BB) verschiedenste Aufträge aus 
dem letzten Jahr angesehen habe und dort ein 
Video im News-Stil darunter war. Meine erste Idee 
war darum, ein Video zu machen, welches an eine 
„Tagesschau“ erinnern soll und bei welchem diver-
se Highlights aus den verschiedenen Abteilungen 
gezeigt werden. Somit bekommen die einzelnen 

Vorgehen

Einleitung

Video Direktor

Abteilungen einen Auftritt in einem gleichmässigen 
Rahmen.  
 
Eine zweite Idee war, ein Newsroom-Meeting nach-
zustellen. Dabei sollte aus jeder Abteilung jemand 
erzählen, was gerade ansteht. Geschnitten würde 
es im Stil von einem Teams-Meeting werden. 
 
Eine Quizshow war eine weitere Idee. Hier war die 
Idee, dass Urs eine Frage stellt, welche etwas mit 
dem Sportamt zu tun hat und anschliessend werden 
verschiedenste Mitarbeiter*innen beim Antworten 
gefilmt. Dann würde Urs, der Direktor des Sport-
amts, die Auflösung sagen und die Reaktion darauf 
gezeigt werden. So könnte eine gute Interaktion mit 
den Personen hergestellt werden. 
 
A Day in the Life of Urs war auch eine Idee. Dabei soll 
an diesem Tag jedoch gezeigt werden, wie er jeweils 
mit den verschiedenen Personen aus den Abteilun-
gen zusammenarbeitet. Dabei könnten verschie-
dene Ausschnitte von Teams-Meetings etc. gezeigt 
werden. 
 
Diese Ideen habe ich alle aufgeschrieben, damit 
ich sie später im ersten Kick-off-Meeting vorstel-
len kann. Dabei konnten wir dann die Vorteile und 
Hürden der einzelnen Ideen besprechen und weiter-
spinnen.

Hier wurde auch noch eine weitere Idee vorgestellt, 
bei welcher es um ein Follow me around ging. Hier 
war die Idee, dass durch verschiedene Anlagen 
gelaufen wird und dies mit witzigen Kommenta-
ren gezeigt wird. Dabei sollen immer wieder kleine 
Fragen an Mitarbeiter*innen gestellt werden. Somit 
wäre auf eine lockere Art sowohl das Jahr reflektiert 
worden als auch die Abteilungen miteinbezogen. 
 
Die Idee mit der Nachrichtenshow und dem Follow 
Me Around war am Ende in der engeren Auswahl, da 
beide Ideen sowohl die verschiedenen Abteilungen 
sichtbar machen als auch Urs noch eine Chance 
geben, sein Grusswort mitzuteilen. 

Konzeption
Für beide Ideen wurde anschliessend ein erster An-
satz für ein Konzept ausgearbeitet. Vor allem wurde 
der Umfang und die damit verbundene Arbeit über-
dacht. Damit konnte geschaut werden, ob dies so 
weit machbar ist. Hier habe ich bereits erste Skizzen 
für ein Storyboard erstellt, um einen groben Über-
blick zu bekommen. Auch habe ich nochmals die 
Videos aus den letzten Jahren angeschaut, damit 
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ich einen Anhaltspunkt habe, wie lange das Beant-
worten der Fragen dauert. Dabei ist mir auch auf-
gefallen, dass sehr darauf geachtet werden muss, 
wie lang eine Antwort auf eine mögliche Frage sein 
könnte. Es muss also schon sehr viel in der Formulie-
rung der Frage überlegt werden. 
 
Damit im Video trotzdem noch eine gewisse Ab-
wechslung herrscht, habe ich mir überlegt, dass 
trotzdem min. 3 Aussenanlagen gezeigt werden 
müssen. Für das Follow me around müssten dann 
noch pro Anlage ca. 3 Fragen gestellt werden. In der 
Nachrichtenshow wäre das nicht mehr so essenziell. 
 
Mit all diesen Überlegungen konnte ich diese noch-
mals besser präsentieren, sodass hier nicht nur die 
Idee klar war, sondern auch die spezifische Ausfüh-
rung. Somit ist die Entscheidung dann auf die Nach-
richtenshow gefallen. 
 
Auch wurde ein Zeitplan bis im Dezember durchge-
sprochen, damit alle Abwesenheiten und Deadlines 
zusammengefasst sind und drum herumgeplant 
werden kann. So konnten auch schon erste Wunsch-
daten für Shootings gesetzt werden und Engpässe 
abgeklärt werden. 

Feinplanung
Als Nächstes musste das Konzept genauer aus-
gearbeitet und Einzelheiten definiert werden. Dafür 
habe ich erstmal einen groben Ablauf des Videos 
aufgeschrieben. Daraus ist es mir dann leichter 
gefallen, einen roten Faden zu kreieren und dem-
entsprechend den Ablauf noch leicht anzupassen. 
Auch habe ich mir erste Gedanken zu den Fragen an 
die Mitarbeiter*innen gemacht, in welchem Rahmen 
diese gestellt werden können. Des Weiteren habe 
ich die beteiligten Personen, soweit schon definiert, 

aufgeschrieben. 

 
Daraus konnte ich dann schon ein etwas detaillier-
teres Storyboard erstellen, auf welchem auch schon 
Textentwürfe waren, sofern diese schon möglich 
waren zu schreiben. Damit ich auch die Dauer ein-
schätzen konnte, habe ich jede Szene im Kopf lang-
sam durchgespielt und die Zeit gestoppt. Das waren 
zwar nicht sehr genaue Zeiten, jedoch hat es als 
erster Anhaltspunkt gereicht.

Besprechung mit Folgen
Das Konzept wurde auch noch im Team besprochen, 
wobei es noch Änderungen gab. Es wurde beschlos-
sen, dass jede Abteilung im Video vorkommen soll 
und damit fiel der Rahmen, das Ganze als Tages-
schau zu machen weg. Ansonsten wäre das Video zu 
lange geworden. 

Der neue Ansatz war nun, jeder Abteilung die gleiche 
Frage zu stellen: Was war dein Highlight im Jahr 
2024? Das Ganze soll moderiert werden, sodass 
ich, als Moderatorin, immer die Person begrüsse 
und die Frage stelle. Das soll zum einen etwas mehr 
Abwechslung in das Video bringen und zum anderen 
es der Person einfacher machen, zu reden, da sie 
zu einer Person reden kann und nicht ins Nichts zur 
Kamera.

Das angepasste Konzept wurde anschliessend noch 
dem Direktor vorgestellt, welcher noch wenige Fra-
gen dazu hatte, es aber gut fand.

Technick-Check
Vor dem Dreh musste noch ein Technik-Check 
durchgeführt werden. Davor mussten natürlich noch 
die Akkus der diversen Geräte geladen werden. Da-

bei mussten wir jedoch feststellen, dass die Mikro-
phone mit dem AUX-Strecker, welchen wir hatten 
nicht funktioniert hat. Auf diversen YouTube-Videos 
war dann aber zu sehen, dass es mit einem USB-
Kabel auch funktioniert. Hier war nur das Problem, 
dass sich die Kabel unterscheiden und nicht jedes 
Übertragen kann. Ich dachte mir zwar, dass ich noch 
eines zu Hause haben könnte, war mir aber nicht zu 
100% sicher, dass das mit diesem funktioniert.

Somit haben wir weiter nach Möglichkeiten gesucht, 
um Ton über die Mikrophone auszunehmen. An der 
Videokamera war es leider auch nicht möglich, da 
diesen gar keinen Anschluss hatte, mit welchem das 
ging. Also haben wir noch mit einer Fotokamera, 
welche auch eine Filmfunktion hat, ausprobiert, bei 
welcher es dann ging. Es war zwar nicht perfekt, 
aber man konnte es so lassen.

So hatten wir also für den ersten Dreh die Notlö-
sung, es an dieser Kamera aufzunehmen, falls mein 
Kabel zu Hause auch nicht funktionieren sollte. Ich 
habe dieses dann am Abend noch ausprobiert und 
zum Glück, konnte dieses Kabel das Audio übertra-
gen.

Am nächsten Tag hatten wir trotzdem beides dabei, 
falls eins davon versagt. Auch sonst hatten wir ziem-
lich viel Material, da wir mit zwei Kameras gefilmt 
haben. Für die Videokamera haben wir ausserdem 
auch noch ein Stativ mitgenommen und bei der 
Handykamera haben wir noch ein Gimble benutzt, 
um Verwacklung zu vermeiden und es allgemein zu 
erleichtern.



18Lerndokumentation 5. Semester Julia Gasbichler

Bei so vielen elektronischen Geräten, welche alle 
einen zentralen Nutzen haben, muss natürlich auch 
immer eine Powerbank mitgeführt werden, damit, 
die Aufnahmen auch sicher getätigt werden können
.
Erster Dreh
Am Drehort angekommen, haben wir zuerst eine 
passende Location gesucht. Dabei war es uns 
wichtig, dass zu sehen ist, dass auf einem Sport-
platz gefilmt wird. Wir haben uns dann für ein leeres 
Tennisfeld entschieden, da dort genügend Platz war 
und gut aussah. 

Die Kamera aufzubauen und alles herzurichten, hat 
ein wenig gedauert, da auf sehr vieles geachtet wer-
den musste. Zum einen mussten die Statist*innen 
natürlich gut im Bild sein, aber trotzdem durfte die 
zweite Kamera nicht in das Bild der ersten kommen 
und eine Nahaufnahme von der interviewten Person 
machen. Beim Sprechen, kamen natürlich immer 
wieder Versprecher vor, sodass mehrere Aufnahmen 
getätigt werden mussten. 

Am Ende lief es so flüssig, dass die Aufnahme so ge-
nommen werden konnte. Der Abbau ging sehr zügig. 
Am Ende bin ich noch über das Areal gegangen und 
habe verschiedene Aufnahmen getätigt, welche als 
B-Roll oder Intro gebraucht werden können.
Um die Daten auf den Laptop zu transferieren habe 
ich eine externe Speicherplatte genutzt, mit welcher 
es sehr schnell ging.

Direktor-Szene
Der zweite Drehort war auch schon das Direktor-Bü-
ro. Hier erforderte es etwas mehr Vorbereitung, da 
es mehr zu sagen gab. Damit alle Übergänge von 
den verschiedenen Themen aufgehen, musste ich 
mir diese schon im Vorhinein gut überlegen. Dazu 
habe ich mir dann verschiedene Varianten aufge-

schrieben und mit meiner Mitarbeiterin besprochen. 
Dabei haben wir diese immer wieder etwas opti-
miert, bis wir beide zufrieden waren.

Der Dreh selbst lief ziemlich ähnlich, wie der ers-
te ab, da wir weder viel aufstellen mussten noch 
technische Änderungen hatten. Zu Beginn haben 
wir jedoch noch geschaut, wie weit die erste Kame-
ra gehen kann, ohne dass sie in den Ausschnitt der 
ersten kommt. Das war ein wichtiges Learning aus 
dem ersten Dreh. 

Die Aufnahme musste nicht sehr oft wiederholt wer-
den, da wir nach jedem Durchgang uns das Video 
angesehen haben und zusammen analysiert haben, 
welche Stellen noch anders gesagt werden müssen. 
Dadurch konnte am Ende eine ziemlich flüssige Auf-
nahme entstehen.

Routine
Es ging anschliessend von Mal zu Mal besser, da ich 
viel mehr Routine hatte, meinen Teil zu sprechen und 
auch die Erfahrung bekommen habe, wie ich den 
Mitarbeiter*innen Anweisungen geben muss, damit 
es ihnen leichter fällt. Auch technisch konnten wir 
Tricks entdecken, sodass wir zum Beispiel etwas auf 
den Boden gelegt haben, damit die zweite Kamera 
nicht im anderen Bild ist.

Postproduction
In der Nachbearbeitung habe ich als Erstes ein Pro-
jekt aufgesetzt. Mir war es besonders wichtig, dass 
alles gut strukturiert ist, um so über dieses längere 
Projekt hin immer den Überblick zu behalten. Ich 
habe also, wie schon bei der Datenablage, für jede 
Abteilung einen eigenen Ordner gemacht. Dort 
habe ich dann die nach A-Roll und B-Roll beschrif-

teten Clips abgelegt. Da ich nicht warten konnte, 
bis ich alles gefilmt habe und dann erst anzufangen 
zu schneiden, habe ich bereits nach den jeweiligen 
Aufnahmen in einer Sequenz geschnitten. So konnte 
ich sehr separiert arbeiten und sozusagen ein mini 
Video aus jeder Abteilung machen. Das hat viel Ruhe 
und Übersichtlichkeit in das Projekt gebracht.

Aufbau
Ich habe die Sequenzen immer gleich aufgebaut. 
Sie haben mit der Begrüssung der Moderatorin ge-
startet, anschliessend wurde die Frage „Was war 
dein Jahreshighlight 2024?“ gestellt, woraufhin die 
Antwort kommt. Zum Schluss gibt es noch einen 
Kommentar dazu und die Verabschiedung. Mir war 
bewusst, dass ich nicht jedes Mal alles einblenden 
konnte, aber da ich noch nicht wissen konnte, was 
wann wie gut passt, habe ich es für alle zurechtge-
schnitten.

Kürzen
Da das Video so kurz wie möglich sein sollte, habe 
ich auch an den Antworten der Mitarbeiter*innen 
verschiedene Korrekturen vorgenommen. Die „Äms“, 
welche sich leicht entfernen liessen habe ich her-
ausgeschnitten und auch lange Pausen oder irrele-
vante Nebensätze wurden gestrichen. Wann immer 
es ging, habe ich die B-Roll verwendet, damit der 
Schnitt nicht sichtbar ist. An manchen Stellen waren 
die einzelnen Video-Schnipsel jedoch so kurz, dass 
ich einen Wechsel als sehr störend empfand und ihn 
darum ausgelassen habe. Das hat an manchen Stel-
len besser funktioniert als an anderen, weswegen an 
diesen dann doch die B-Roll eingesetzt wurde.

So konnte ich alle Szenen zusammenschneiden und 
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entscheiden, bei welchen in dieser Reihenfolge die 
Intros oder Outros Sinn ergeben und bei welchen sie 
besser weggelassen werden. Das hing stark davon 
ab, wie die Mitarbeitenden ihre Antwort formulier-
ten. Alles war somit in einer Sequenz zusammen-
gefasst. Dort habe ich noch Musik unterlegt, eine 
kleine Einstiegsanimation eingebaut, welche ich mal 
aus Langeweile erstellt hatte, und am Ende noch die 
Logoanimation der Stadt Zürich. So hatte ich die 
erste Version des Videos.

Kontrollrunden
Die erste Kontrolle war eine Selbstkontrolle, bei 
welche ich mir das Video angesehen habe und alle 
Probleme aufgeschrieben habe. Diese habe ich dann 
zum Teil umgesetzt und es ging schon in die erste 
Fremdkontrolle.

Insgesamt gab es drei Runden Fremdkontrolle, bei 
welcher immer mehrere Mitarbeiter*innen miteinbe-
zogen wurden. Die erste war mit meiner Projektmit- 
arbeiterin, in der zweiten das Team und die Mitarbei-
ter*innen aus dem Video und in der dritten wurde nur 
noch überprüft, ob alle Änderungen gut umgesetzt 
wurden.

In der Ersten waren noch die gröbsten Verbesserun-
gen, so auch die Reihenfolge der einzelnen Abtei-
lungen. Ein weiterer Punkt war noch der Einstieg, 
bei welchem eine spannendere Musik etwas besser 
passen würde.

Ab hier habe ich auch angefangen Bauchbinden und 
kleine Titel einzubauen, um es dem Zuschauer*in-
nen verständlicher zu machen. Das Umstellen der 
Szenen war zum Glück sehr leicht, da ich diese je als 
einzelnes verschieben konnte.

Während dem Bearbeiten sind mir selbst auch 

immer kleine Verbesserungen aufgefallen, welche 
ausgebessert werden müssen. Dies waren zum einen 
unsaubere Schnitte, aber auch Farbkorrekturen und 
Bildausschnitte. Diese Sachen waren immer sehr 
schnell erledigt.

Von den Mitarbeitern*innen aus dem Video kamen 
nur positive Rückmeldungen, sodass von ihrer Seite 
aus nichts mehr angepasst werden musste. Aus 
dem Team kam noch eine kleine Anmerkung wegen 
des Namens eines Highlights und das Einfügen einer 
Infobox für das Verständnis der Zuschauer*innen.
Beim Upload habe ich folgende Schritte beachtet: 

Anschliessend habe ich noch die Plakate mit dem 
korrekten QR-Code versehen und aufgehängt sowie 
an die Anlagen verschickt.

BeschreinungHochladen YouTube
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Debriefing
Im Debriefing konnte ich meine Learnings und 
Verbesserungsvorschläge anbringen, sowie das 
Feedback der anderen anhören. Für mich waren die 
wichtigsten Punkte:

- Während Konzeptfindung : aneinander vorbeige-
redet. 
- Es war nicht immer klar, wer was zu tun hat (Ar-
beitsaufteilung). 
-Wir hatten kein Licht, daher war Bildqualität 
schlechter. 

Reflexion
Für mich war das ganze Projekt eine ziemliche Zan-
gengeburt. Zum einen war dies mehr oder weniger 
mein Start beim Sportamt und zum anderen gab es 
auch immer wieder Hürden, welche mein Elan aus-
gebremst haben.

Beim Einstieg mit der Ideenfindung war ich noch 
ziemlich motiviert, habe mir sehr viel Mühe gegeben, 
verschiedene und attraktive Überlegungen zu ver-
schiedensten Ansätzen zu machen. Das ist mir nicht 
sehr schwergefallen.

Bei den Besprechungen zum Prozess fand ich es 
immer wieder schwer, dass alle auf dem gleichen 
Stand sind und alles gleich verstanden haben. Dabei 
hatten wir diesen Fall einige Male, dass die Bespre-
chung länger gedauert hat, als eigentlich nötig ge-
wesen wäre, da eine Mitarbeiterin immer von etwas 
anderem ausgegangen ist, als gemeint war. 

Das war manchmal eine ziemliche Geduldsprobe. Ich 
konnte aber während des Projektes immer besser 
lernen, damit umzugehen und herauszufinden, wie 
ich es so erklären kann, dass es für alle Verständlich 
ist und welches Schlüssel-Informationen sind.

Beim Ausarbeiten der Initiierung, habe ich mir viel 
Mühe gemacht, das Video so zu Skripten, dass es im 
Vorhinein schon möglichst geplant ist. Leider wurde 
diese Arbeitsweise nicht sonderlich gut unterstützt, 
sodass ich mich dann mehr darauf konzentriert 
habe, das für mich zu machen, damit nichts verges-
sen geht etc. Solche Umstellungen fand ich schade, 
da die Arbeit bereits gemacht wurde und ich mir 
dachte, dass es nicht schadet, sondern nur helfen 
kann.
Die Planungsänderungen und Konzeptanpassungen 
waren für mich jeweils keine grosse Sache.
Die Koordination mit den Terminen war etwas un-
übersichtlich und hat damit geendet, dass sie weit 
auseinander waren. Das lag zum einen an den Ab-
wesenheiten der Projektmitglieder und zum anderen 
an der begrenzten Begeisterung der Mitarbeiter*in-
nen und den Abteilungen. Vor allem das Bitten, beim 
Video mitzumachen ist mir schwergefallen, da ich es 
nicht mag, jemanden so zu überreden.

Die technische Probe fand ich nicht sehr hilfreich, da 
wir nicht so schwieriges Material hatten. Ich denke, 
dieser Punkt kann definitiv in der Planung als flexibel 
betrachtet werden. Allgemein fand ich es einfach 
wichtig, sich Gedanken dazu zu machen, damit an 
alles gedacht wird und die Überlegungen auch auf-
gehen. 

youtube.com/watch?v=K4omTgZmlX8

Leider stimmte hier die Kommunikation nicht immer 
im Team. Es ist vermehrt vorgekommen, dass ich 
auch etwas hingewiesen habe, dies aber als nicht so 
wichtig gesehen wurde. Im Nachhinein war es jedoch 
doch ein zu beachtender Punkt, was mich dann et-
was frustriert hat, vor allem, da es kein Einzelfall war.

https://www.youtube.com/watch?v=K4omTgZmlX8
https://www.youtube.com/watch?v=K4omTgZmlX8
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M-Nüün ist ein Angebot des Sportamtes, welches 
sich an Jugendliche richtet. Dabei geht es darum, 
dass sie während der Wintermonate an ausge-
wählten Sonntagen in der Messehalle 9 geführte 
Sportlektionen besuchen können. Es ist dabei weder 
eine Voranmeldung nötig, noch kostet es. Für die-
ses neue Angebot werden Flyer, Plakate, T-Shirts, 
Beachflags und Key-Visuals benötigt. Die Abteilung 
Schulsport hatte dazu klare Vorstellungen, wie es 
aussehen sollte, was aber leider nicht CD-Kon-
form war. Nun war also ein Gesamtauftritt gefragt, 
welcher sowohl im CD ist als auch Jugendliche an-
spricht.

Meine Auftraggeberin hat schon im Vorhinein Ab-
klärungen mit der CD-Fachstelle getätigt, welche 
moderne und auffällige Varianten eine Option sind. 
Dabei hat man sich auf eine Umsetzung mit plakati-
ver Schrift im 3D-Stil geeinigt. Zusätzlich sollen noch 
Illustrationen erstellt werden, welche die verschie-
denen Sportarten darstellen. 

Ich habe damit begonnen, verschiedene Schriftmar-
ken zu M-Nüün im 3D-Stil zu erstellen. Dazu habe 
ich den Effekt Extrudieren und abgeflachte Kanten 
benutzt. 

Vorgehen

Einleitung

M-Nüün

Mit diesem konnte ich den einzelnen Buchstaben, 
welche ich davor in Formen umgewandelt hatte, den 
3D-Look verleihen. Daraus habe ich dann verschie-
dene Varianten für die Wortmarke erstellt. Diese 
haben jedoch durch das dominierende M immer 
etwas an die Migros erinnert. 

Illustrationen
Diese Vorschläge habe ich dann an meine Auftrag-
geberin weitergeleitet. Anschliessend habe ich 
damit begonnen, Illustrationen zu suchen, welche 
dem Illustrationsstil der Stadt Zürich entsprechen. 
Dafür bin ich auf die Website von Adobe Stock und 
habe dort Personen gesucht, welche die Sportarten 
machen, welche im Angebot vom M-Nüün enthalten 
sind. Um schneller den gewünschten Stil zu be-
kommen, habe ich angefangen, mir Künstler*innen 
aufzuschreiben, welche so illustrieren. Anschliessend 
habe ich in ihrem Portfolio nach der gewünschten 
Sportart gesucht. So bin ich schneller fündig ge-

worden und die einzelnen Elemente waren besser 
aufeinander abgestimmt.

Natürlich unterschieden sie sich trotzdem noch zu 
fest voneinander. Damit sie einerseits einheitlich 
aussehen, aber andererseits auch auf das Plakat 
abgestimmt sind, habe ich damit begonnen, sie alle 
in ein File zu kopieren. Dort habe ich mich für zwei 
Muster entschieden, mit welchen sie gefüllt werden 
können. Einerseits war das gepunktet und anderer-
seits noch ein gestreiftes Muster. Ganz ausgefüllt 
und nur mit Kontur habe ich auch eingebaut. 

In gewissen Fällen musste ich die Figuren noch et-
was mehr anpassen. Die einen waren etwas komisch 
gekleidet, so dass ich Sportkleider darüber illustriert 
habe, wohingegen andere noch ein falsches Acces-
soire hatten. Sobald alle Illustrationen gut waren, 
ging es daran, sie auf dem Plakat zu verteilen. Dabei 
habe ich mit zwei verschiedenen Wortmarken gear-
beitet, da ich noch nicht wusste, welche es final sein 
würde. Das Anordnen ergab sich als sehr schwer, da 
die Figuren sehr unterschiedlich geformt waren, da 
sie verschiedene Aktivitäten ausübten. Somit muss-
te stark darauf geachtet werden, dass es keine zu 

Effekt für 3D
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grossen Löcher gibt. Auch war es mir wichtig, dass 
die Figuren etwas mit der Wortmarke interagieren. 
So habe ich den Boxsack daran aufgehängt oder die 
Slackline „daran befestigt“. 

Weiter ging es nun noch mit dem Textinhalt. Die-
sen zu verteilen ist mir nicht sehr schwergefallen, 
da diese Aufgabe für mich sehr routiniert ist. Auch 
erstellte ich einen QR-Code, welchen ich in einem 
Störer platziert habe.

Farbauswahl
Als nächstes kam die Farbauswahl. Diese ging häu-
fig hin und her, da es immer weiter optimiert wurde. 
Am Ende war eine Variante vorhanden, welche ich 
sehr schön fand und auch das betroffene Team ein-
verstanden war. 

Sobald das Plakat fertig war, ging es daran, mit der 
gleichen Wortmarke und dem Key-Visual die rest-
lichen Gestaltungsaufträge zu erledigen.

Flyer
Der erste war noch, einen Flyer zu erstellen, dieser 
war auf der Vorderseite sehr an das Plakat angelegt. 
Jedoch war hier weniger Text drauf, da der Grossteil 
auf der Hinterseite stand. Hier habe ich den Text 
auch noch mit einzelnen Illustrationen aufgelockert. 
Das hat sehr gut gewirkt.

T-Shirt
Weiter wurde auch noch ein T-Shirt gemacht. Dieses 
wurde sehr schlicht gehalten, da im Druck nur zwei 
Farben verwendet werden würden. Hier habe ich 
auf Illustrationen verzichtet und die Wortmarke in 
den Vordergrund gestellt. Das Erstellen war nicht 
sehr besonders, es mussten einfach am Ende die 
Pantone Werte mitgegeben werden, welche auf der 
städtischen CD-Seite aufgelistet sind. 

Webinhalte
Für das Internet, Intranet, Newsletter, Facebook und 
Instagram wurden jeweils verschiedenste Formate 
benötigt. Als Grundlage habe ich immer das Key-Vi-
sual verwendet und einfach die Anordnung immer 
etwas angepasst, so dass es auf das Plakat gepasst 
hat.

Beachflag
Eine Beachflag hatte ich zwar zuvor noch nie vor-
bereitet, es gab jedoch eine Vorlage, welche ich 
benutzen konnte. Bei dieser stellte sich uns noch die 
Frage, dass wenn es zweiseitig bedruckt ist, Roh-
daten für beide Seiten benötigt werden oder nicht. 
Nach einer kurzen Abklärung mit dem Produzenten 
stellte sich raus, dass sie es selbst spiegeln werden 
und das dann so funktioniert.  Hier war die Heraus-
forderung, dass es ein sehr hohes Format war. Es 
mussten also einzelne Elemente verkleinert werden 
und sie ein wenig taktisch verteilen.

Als dieser letzte Schritt abgeschlossen war, konnte 
ich das Projekt erfolgreich abschliessen. 

Reflexion
Ich habe mich bereits sehr gefreut, als ich den Auf-
trag bekommen habe, da es ein breit gefächerter 
Auftrag war und ich ziemlich coole Vorschläge für 
Richtlinien und Umfang bekommen habe.  

Schön wäre es gewesen, wenn er zu einem anderen 
Zeitpunkt gekommen wäre, an welchem ich mehr 
Zeit gehabt hätte, die einzelnen Sachen zu erstellen. 
Trotzdem war es sehr wertvoll, so ein Branding zu 
kreieren und mitzuerleben, wie verschiedene Auf-
traggeber*innen ein solches Produkt konzipieren. 

Auch konnte ich viel lernen, im Erstellen von Mustern 
in Illustrator oder auch deren Handhabung. Es war 
ein etwas anderer Stil des CDs und ich habe viel 
Freude daran gefunden. 
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stadt-zuerich.ch/m9

https://www.stadt-zuerich.ch/m9
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Glossar
CTA (Call to Action): Ein Aufruf an den Nutzer oder Betrachter, eine bestimmte 
Handlung vorzunehmen, z. B. „Jetzt kaufen“ oder „Mehr erfahren“ auf einer Web-
site. 
 
SSD / Solid-State-Drive / Externe Speicherfestplatte: Ein tragbares Speicher-
gerät, das über einen Anschluss (meist USB) mit einem Computer verbunden 
wird, um Daten zu speichern oder zu sichern. 
 
Storyboard: Eine visuelle Planungshilfe, die eine Reihe von Zeichnungen oder 
Bildern darstellt, um eine Handlung oder eine Filmszene vorab zu visualisieren. 
 
Shotlist: Eine detaillierte Liste von Aufnahmen (Shots) für einen Film, Werbespot 
oder ein Video, die angibt, welche Szenen gefilmt werden sollen und wie diese zu 
realisieren sind. 
 
AUX-Strecker: Ein Kabel oder Stecker, der zum Übertragen von Audiosignalen 
zwischen Geräten verwendet wird, oft in Form eines 3,5-mm-Klinkensteckers. 
 
Gimbal: Ein Gerät zur Stabilisierung von Kameras oder Smartphones, das hilft, 
verwackelte Aufnahmen zu verhindern und ruhige, gleichmäßige Bewegungen zu 
ermöglichen. 
 
BB (Berufsbildner): Eine Person, die für die Ausbildung und Betreuung von Ler-
nenden oder Praktikanten in einem Unternehmen oder einer Institution verant-
wortlich ist.

Kick-off Meeting: Das erste Treffen zur Einführung eines Projekts, bei dem Ziele, 
Zeitpläne und Aufgaben verteilt werden. 
 
USB-Stick: Ein tragbares Speichermedium, das zur Speicherung und zum Aus-
tausch von digitalen Daten verwendet wird.

Debriefing: Eine Nachbesprechung, bei der das Team nach einem Event oder 
Projekt die Ergebnisse bespricht und analysiert, was gut lief und was verbessert 
werden kann. Überblick Aufbau Video-/Filprojekte

Powerbank: Tragbares Gerät zur Aufladung von elektronischen Geräten,  

B-Roll/A-Roll: 
A-Roll: Hauptaufnahmen eines Films oder Videos, meist Interviews oder zentrale 
Inhalte. 
B-Roll: Ergänzende Aufnahmen, die das A-Roll visuell unterstützen und zusätz-
liche Informationen liefern (z. B. Szenenwechsel oder Details).
 
Intro: Der einleitende Teil eines Videos der das Thema vorstellt und die Zuschauer 
auf den Inhalt vorbereitet. 
 
QR-Code: Ein Muster, das auf digitale Inhalte wie Websites oder Kontaktinfor-
mationen verweist und einfach mit einem Smartphone gescannt werden kann. 
 
Skripten: Vorab geschriebene Texte oder Anweisungen, die als Grundlage für 
Videos oder andere Inhalte dienen. 
 
Beachflag: Eine Art von Werbeflagge, die oft bei Outdoor-Events oder als Blick-
fang für Branding und Marketing verwendet wird. 
 
Key Visual: Ein zentrales, wiedererkennbares Bild oder Design, das die visuelle 
Identität eines Events oder einer Marke repräsentiert. 
 
Branding: Die Gestaltung und Kommunikation der Markenidentität, einschliess-
lich Logo, Farben, Schriftarten und visuellen Elementen, die ein Event oder Unter-
nehmen prägen.
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